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Verbesserung der materiellen Stellung
des Arbeitnehmers

Der neue GAV bringt den Beschäftigten bemerkenswerte
materielle Vorteile, die ihre Ausstrahlung auf andere Wirt-
Schaftsbereiche nicht verfehlen dürften. In diesem Zusam-
"lenhang ist darauf hinzuweisen, dass das Vertragswerk
auf schematische Tariflöhne verzichtet, die Lohnfrage also
der einzelbetrieblichen Regelung überlässt. Im Mittelpunkt
der Verbesserungen steht die sukzessive Reduktion der
Wochenarbeitszeit, nämlich von 44 auf 43 Stunden ab
1- Januar 1979 und auf 42 Stunden ab 1. Januar 1983. Diese
Arbeitszeitverkürzung ist im Lichte der nach wie vor be-
stehenden rezessiven Erscheinungen als weitgehendes Zu-
Qeständnis der Arbeitgeber zu charakterisieren. Sie dürfte
wesentlich zur Zustimmung der Gewerkschaften beigetra-
9en haben, da man angesichts des Debakels mit der Initia-
five für die 40-Stunden-Woche kaum damit rechnen konnte,
auf anderem Weg zu einer Herabsetzung der Arbeitszeit
zu gelangen. Richard Müller drückte dies im «Volksrecht»
wie folgt aus: «Es wäre tatsächlich fraglich gewesen, ob
nach 40 Jahren Arbeitsfriede in der Maschinen- und Me-
tallindustrie für eine Vorverschiebung der 42-Stunden-Wo-
che eigentliches Streikfieber ausgebrochen wäre.»

Weiter sieht der Vertrag eine schrittweise Verlängerung
der Ferien auf vier Wochen bis 1981 (5 Wochen ab 50. AI-
tersjahr), die Verankerung des 13. Monatsgehaltes als fe-
ster Lohnbestandteil und eine Erhöhung der Kinderzula-
9en von 50 auf 70 Franken je Kind vor. Schliesslich sind
neben anderen Massnahmen in den Bereichen Krankheit
und Unfall (100prozentige Lohnausfallvergütung) und
Schwangerschaft (voller Lohnersatz während 8 Wochen
bereits ab erstem Dienstjahr) Verbesserungen vorgesehen.
Alles in allem handelt es sich um einen Vertrag, der den
Arbeitnehmer erheblich besser stellt und dessen Zustim-
mung somit wohl verdient hat. Ea.

Volkswirtschaft

Produktionsverlagerungen ins Ausland?

In seiner jüngsten Umfrage über die Wirtschaftslage hat
der Vorort des Schweizerischen Handels- und Industrie-
Vereins bei seinen Mitgliedorganisationen abzuklären ver-
sucht, ob sich, insbesondere unter dem Einfluss der Hö-
herbewertung des Schweizerfrankens, eine Tendenz zu
Produktionsverlagerungen ins Ausland abzeichne. Auf-
grund der eingegangenen Antworten lässt sich feststellen,
dass die schweizerische Industrie im allgemeinen keine
bestehenden Produktionskapazitäten in andere Länder
verlagert. Derartige Verschiebungen kommen nur in Aus-
nahmefällen vor. Hingegen prüft man vielerorts eingehen-
der als in früheren Jahren, ob bei Neuinvestionen allenfalls
ausländische Standorte vorzuziehen wären. Insbesondere
wird auf die beträchtlichen Kosten sowie die zahlreichen
rechtlichen und organisatorischen Schwierigkeiten hinge-
wiesen, die mit der Produktionsaufnahme im Ausland ver-
bunden sind und vor allem kleine und mittlere Firmen be-
hindern.

Der schweizerische Bekleidungs-
aussenhandel im 1. Halbjahr 1978

Die BRD immer deutlicher an der Spitze

Die Finanzierung der Sozialen Sicherheit

Die Gesamteinnahmen der verschiedenen Zweige der So-
zialen Sicherheit machten 1976 27 650 Mio Franken aus
(neueste Zahl). Davon brachten die Versicherten und Ar-
beitgeber zusammen 19,5 Mia Franken oder 70,5% auf.
Der Rest entfällt etwa zu gleichen Teilen auf die öffent-
liehe Hand, die 4,0 Mia Franken oder 14,6% beisteuerte,
Und die Zinsen plus die übrigen Einnahmen (4,1 Mia Fran-
ken oder 14,9%). Ein Blick auf die einzelnen Bereiche der
Sozialen Sicherheit offenbart indessen eine recht unter-
schiedliche Beteiligung der erwähnten drei Finanzquellen
an den Gesamteinnahmen, wobei allerdings das unter-
schiedliche Gewicht der diversen Versicherungszweige
nicht ausser acht gelassen werden darf. Prozentual am
stärksten engagierte sich die öffentliche Hand demnach
bei den Ergänzungsleistungen zur AHV und IV (98%), den
Familienzulagen für landwirtschaftliche Arbeitnehmer
(92 %), der IV (52 %) und der Arbeitslosenversicherung
(40%). Innerhalb der finanziell vor allem ins Gewicht
fallenden Bereiche wird trotz der wachsenden «Zustüpfe»
des Staates der Grossteil der Mittel von den Versicherten
Und Arbeitgebern beigebracht, so in der AHV (81 %), der
«Zweiten Säule» (69%; keine Beteiligung der öffentlichen
Hand) und der Kranken- und Mutterschaftsversicherung
(74%).

Im 1. Halbjahr 1978 haben im Vergleich zur entsprechen-
den Zeit des Vorjahres die schweizerischen Bekleidungs-
einfuhren (ohne Schuhe) um 1,9% oder um 16,1 Mio
Franken auf 853,1 Mio Franken und die Ausfuhren um
5,0% oder um 12,2 Mio Franken auf 255,1 Mio Franken
zugenommen. Der Einfuhrüberschuss ist damit noch-
mais leicht gestiegen. Während die durchschnittlichen
Einfuhrwerte eine sinkende Tendenz aufwiesen, betrug
die mengenmässige Einfuhrzunahme 10,7%. Umgekehrt
sind die schweizerischen Exportpreise etwas gestiegen,
so dass die Ausfuhren mengenmässig um 2,7% zurück-
gegangen sind.

Auf der Exportseite fallen insbesondere die erneuten
starken Mehrverkäufe nach der Bundesrepublik Deutsch-
land um 37,4% auf, womit nun an die 40% der Schwei-
zerischen Bekleidungsausfuhren auf dieses Land ent-
fallen. Beachtlich sind ausserdem die Exportzunahmen
nach Italien und die Exportrückschläge bei Oesterreich
und Schweden.

In der Importzunahme ist Italien am stärksten beteiligt
und bleibt nach der Bundesrepublik Deutschland zweit-
wichtigstes Importland. Rückläufig sind die Einfuhren
aus den meisten asiatischen Ländern. Insgesamt sind
sie von 164,2 auf 145,2 Mio Franken und ihr Anteil an
den Gesamteinfuhren von 19,6 auf 17,0 % gesunken.
Weiter zugenommen haben von den wichtigeren Kleider-
exportländern Asiens die schweizerischen Einfuhren aus
Südkorea, Indien und Singapore. GSB
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Hochschulausgaben 1970 bis 1976

Die Gesamtausgaben für die Universitäten und Hoch-
schulen in der Schweiz erreichten nach neuesten An-
gaben 1976 die Summe von 1569 Mio Franken. Gegen-
über 1970, als sie sich auf 736 Mio Franken beliefen,
ist also eine nominelle Erhöhung um 113% eingetreten
(bei einer Zunahme der Studentenzahlen um 28%). Das
starke Wachstum entfiel fast ausschliesslich auf die
Betriebsaufwendung, die zwischen 1970 und 1976 konti-
nuierlich von 533 Mio Franken auf 1293 Mio Franken
stiegen, während die Investitionen verhältnismässig stabil
blieben. Fast 50% der Gesamtausgaben wurden 1976
durch die Kantone aufgebracht, gut 43 % durch den
Bund (insbesondere für ETH Zürich und EPF Lausanne),
der Rest durch die Betriebseinnahmen der Hochschulen
sowie geringfügige Gemeindebeiträge. Sowohl im Ver-
hältnis zu den gesamten öffentlichen Ausgaben wie in
Relation zum Sozialprodukt erhöhten sich die Hoch-
Schulausgaben im Zeitraum 1970/1976.

Personalbestände in Forschung
und Entwicklung

In der klassischen Wirtschaftslehre ist von den drei Pro-
duktionsfaktoren Boden, Arbeit und Kapital die Rede.
Mehr und mehr rechnet man jedoch neuerdings im Rah-
men des «human capital» auch das Forschungspotential
eines Landes zu diesen drei Faktoren hinzu. Es zeigt sich
doch immer mehr, dass ein Land, das keine oder nur un-
genügende wissenschaftliche Leistungen hervorbringt, den
Anschluss an Länder mit einem grossen Forschungspoten-
tial verliert.

Der Akademikeranteil in Forschung und Entwicklung

Das in der Presse schon ausgiebig dargestellte Bild der

neuen Studie des Vororts über die finanziellen Aufwen-
düngen für die industrielle Forschung und Entwicklung in

der Schweiz bedarf der Ergänzung durch die personellen
Aspekte, denn ebenso entscheidend für den Forschungs-
erfolg ist die menschliche Leistung und Kreativität. Auf-

grund dieser Erhebung konnte ein detailliertes Gesamt-
bild der Qualifikations- wie auch der Beschäftigungsstruk-
tur innerhalb der schweizerischen Industrie erstellt werden.
Auffallend ist, dass, im Gegensatz zu der im ganzen wegen
der generellen wirtschaftlichen Entwicklung rückläufigen
Personalentwicklung, der Bestand der in der Industrie be-

schäftigten Akademiker und Absolventen Höherer Tech-
nischer Lehranstalten (HTL) seit 1963 (erste Vorortserhe-
bung) ständig, wenn auch seit 1970 stark verlangsamt, zu-
genommen hat. Insbesondere hat sich der durchschnitt-
liehe Anteil der Akademiker naturwissenschaftlicher, tech-
nischer und medizinischer Richtung an der Belegschaft
der Industriebetriebe von 1,8% (1966) auf 2,7% (1975)
recht stark erhöht. Die gegenwärtige Situation (1975) im

Durchschnitt aller Industriegruppen sieht folgendermassen
aus: Der Anteil von Akademikern aller Richtungen an der
Belegschaft beträgt 3,21 %; rechnet man die HTL-Absol-
venten und HWV-Absolventen (Höhere Wirtschafts- und

Verwaltungsschulen) hinzu, so steigt der Anteil auf 6,9%-
Die Situation ist jedoch von Industriegruppe zu Industrie-
gruppe sehr unterschiedlich, so hat die chemische Indu-
strie mit 9,1 % — oder rechnet man die HTL- und HWV-
Absolventen hinzu mit 12,6% — den höchsten Akademi-
keranteil. In der Maschinen-, Elektro- und Metallindustrie
beträgt der Anteil 2,86 bzw. 8,65%; im Bauwesen 1,97
bzw. 5,15%; in der Nahrungsmittel-, Papier- und Kunst-
Stoffindustrie 1,28 bzw. 2,71 %; in der Textil- und Beklei-
dungsindustrie 0,55 bzw. 2,66% und schliesslich in der
Uhrenindustrie nur 0,44 bzw. 1,08%. Interessant ist die
Feststellung, dass die recht tiefen Akademikeranteile in

der Maschinen-, Elektro- und Metallindustrie sowie im Bau-
wesen durch einen hohen HTL- und HWV-Absolventen-
anteil teilweise kompensiert werden.

Die Entwicklung der Personalbestände
in Forschung und Entwicklung

Die Bestandesentwicklung von Akademikern und HTL-
Absolventen in der Industrie ist im Zeitraum 1970 bis 1975
im Einklang mit der allgemeinen wirtschaftlichen Entwick-
lung geblieben. Insgesamt haben sich die Akademiker-
bestände von 10 369 auf 10 586 vergrössert, was einer Zu-
nähme um 2,1 % entspricht. Einem ähnlichen Verlauf un-
terlag der Bestand an HTL-Absolventen, der um 1,8% von
11 248 auf 11 456 Personen anstieg.

Recht unterschiedlich verlief im Erhebungszeitraum der
Akademikerbestand in den einzelnen Fachrichtungen. So
kontrastiert die Zunahme der Naturwissenschafter um 150
Kräfte (Bestand 1975: 3947) mit dem noch grösseren Rück-
gang von 187 Ingenieuren (Bestand 1975: 4144). Aus nicht
ganz erklärbaren Gründen steht die Maschinenindustrie
bei diesem Rückgang an erster Stelle. Dagegen weist die
Chemie einen Mehrbestand von 170 Ingenieuren auf. Die-
ser Zuwachs dürfte vorwiegend auf eine gesteigerte Ak-
tivität in der Verfahrensentwicklung schliessen lassen.
Auch die Zunahme der Naturwissenschafter geht vorwie-
gend auf das Konto der Chemie, ist teilweise aber auch
auf die Uhrenindustrie zurückzuführen. Die Mediziner (inkl.
Veterinäre und Pharmazeuten) haben einen bedeutenden
Zuwachs zu verzeichnen, indem deren Bestände innert
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fünf Jahren um 35 % von 500 auf 673 Personen zugenom-
rïien haben. Diese Erscheinung geht auf die vermehrten
Anstrengungen der Chemie auf dem Gebiete der klini-
sehen Prüfung von Arzneimitteln und auf die zunehmen-
den behördlichen Anforderungen an die Sicherheit der
Produkte zurück. Die Volkswirtschafter weisen einen
entscheidenden Rückgang um 33 % von 673 auf 453
Personen auf, dem eine markante Zunahme der Zahl
der Betriebswirtschafter gegenübersteht: deren Bestand
hat um 334 Personen auf 717 zugenommen, was mit
87% der höchsten Steigerungsrate bei den Akademiker-
beständen entspricht. Auffallend ist, dass sich diese
Tendenz mit einer Ausnahme (Bauwesen) in sämtlichen
Industriezweigen bestätigt. Es muss aber wohl ein-
9eräumt werden, dass die beiden Fachrichtungen nicht
fundamental verschieden sind.

Während die letzte Erhebung des Vororts über die in der
Schweiz oder im Ausland absolvierte Ausbildung orien-
fierte, wurden diesmal die genauen Ausländeranteile er-
fasst. So waren vom 1975 erfassten Akademikerbestand
von 10 586 Personen rund 31% oder 3238 Ausländer,
Während bei den 11 456 (1975) HTL-Absolventen der
Ausländeranteil 2412 Personen oder rund 21 % betrug.
Es wäre unrichtig, diese teilweise recht grossen, zur
Hauptsache aber schon vor 1972 vorhandenen Kontin-
gente als ein gewisses Beschäftigungsreservoir für
Schweizer zu betrachten. Vielmehr bestätigt sich damit
die schon früher gemachte Feststellung, dass für ein-
zelne Fachgebiete in der Schweiz keine ausreichenden
Bildungsmöglichkeiten gegeben sind. Zudem ist die
internationale Mobilität der Akademiker eine wichtige
Voraussetzung für den Austausch von Wissen und
Technologie und das Gedeihen der Forschung sowohl
an der Hochschule wie in der Industrie. Y. S.

Wirtschaftspolitik

100 Millionen Herrenhemden
aus Tieflohnländern

Die Bundesrepublik Deutschland führte im vergangenen
Jahr 130 Millionen Herrenhemden ein, wovon 100 Millio-
nen aus Tieflohnländern stammten.

Diese Tatsache scheint das dem Bundeskanzler unter-
stellte Presse- und Informationsamt der deutschen Bun-
desregierung im Juli zur Aufgabe eines halbseitigen
Inserates in vielen Tageszeitungen der Textilregionen
veranlasst zu haben. Der Titel lautete: «Frau Müller
kauft ein Hemd aus Ceylon. Das sichert ihrem Mann
die Arbeit. Arbeitet Herr Müller denn in Asien?»

Und nun der Text dieses mit Steuergeldern finanzierten
Inserates, das bei der deutschen Textilindustrie begreif-
licherweise wenig Verständnis fand und zu scharfen
Angriffen gegen die verantwortliche Amtsstelle führte.

«Wenn Frau Müller ihrem Mann ein Hemd kauft, dann
knüpft sie an dem roten Faden, der sich durch die
Weltwirtschaft hindurchzieht.

Acht von zehn Hemden, die bei uns als Import verkauft
werden, kommen aus einem Land der Dritten Welt. Die
Entwicklungsländer in Afrika, Asien und Lateinamerika
nehmen dafür unsere Exporte auf, zum Beispiel Textil-
Maschinen.

Wenn Frau Müller ein Hemd aus Colombo in Sri Lanka
(wie sich Ceylon heute nennt) kauft, dann tut sie zweier-
lei: sie schmückt ihren Mann und sichert seinen Arbeits-
platz. Mit dem Geld für das Hemd kann die Fabrik
in Colombo die Textil-Maschine bezahlen, die Herr
Müller in Krefeld zusammenbaut. Herr Müller arbeitet
also nicht in Asien, aber die Müllers haben Geschäfts-
beziehungen dorthin. Auch wenn sie es nicht wissen.
Wenn Frau Müller ihrem Mann ein Hemd kauft, gibt sie
zwar Mafk und Pfennig an der Kasse ab. Aber eigent-
lieh bezahlt sie nicht mit Deutscher Mark, sondern mit
Müllers Zeit. Mit Herrn Müllers Arbeitszeit, in Geld be-
messen. Für ein gutes Oberhemd muss Herr Müller
heute knapp drei Stunden arbeiten. Früher, vor zwanzig
Jahren, als deutsche Männerhemden noch aus deutschen
Landen kamen, kostete ein Hemd fast doppelt so viel
Arbeitszeit, statistisch. Für sein Hemd muss Herr Müller
heute nur noch halb so viel arbeiten. Frau Müller übrigens
auch: das Hemd ist pflegeleicht.

An seinem Hemd aus Colombo hat Herr Müller aus
Krefeld mitgewirkt. Mit Müllers Maschine schneidet der
Singhalese Hemden schneller als früher. Und er macht
es billiger, als sein deutscher Kollege es könnte oder
möchte.

Das Colombo-Krefeld-Hemd, das wir hier kennenlernen,
hat einen roten Faden. Er zieht sich durch die ganze
Weltwirtschaft und hat auch einen Namen: man nennt
ihn internationale Arbeitsteilung.

Teilen heisst: man kann nicht alles haben. Unseren
Landsleuten in der Textilindustrie können diese Hemden
aus der Dritten Welt Arbeitsplätze wegnehmen. Das ist
die eine Seite.

Aber an der einfachen Logik, dass andere Länder unsere
Maschinen nur bezahlen können, wenn wir ihre Hemden
kaufen, an dieser Logik eines freien Welthandels führt
kein Weg vorbei. Das werden auch unsere Partner auf
dem bevorstehenden Weltwirtschaftsgipfel verstehen.

Die Arbeitsplätze, die wir langfristig durch Einfuhren
von Konsumgütern verlieren, müssen wir dort wett-
machen, wo wir stark sind, wo unsere Arbeit inter-
national besonders gefragt ist: Maschinen- und Fahr-
zeugbau, Elektronik, Chemie.

Für einen freien Welthandel müsste bei uns eigentlich
jeder eintreten, der bis vier zählen kann: jede vierte
Mark nämlich wird bei uns im Export verdient.

Presse- und Informationsamt der Bundesregierung
Postfach, 5300 Bonn»

Public Relations des Amtsschimmels? Es wäre im kon-
kreten Fall zum Lachen, wenn es nicht zum Heulen
wäre. Aber die Anzeige des Bonner Presse- und In-
formationsamtes soll durchaus ernst gemeint und nicht
etwa der — übrigens fehlenden — Julihitze zuzuschreiben
gewesen sein. Von Kreisen der deutschen Textilindustrie
wurde sie als Todesanzeige charakterisiert. Es ist zwar
zu erwarten, dass sie in der Zeit bis zum Abdruck
dieser Zeilen von deutscher Regierungsseite in irgend-
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